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(£rfct)eint je ©amftagg unb loftet per Quartal $r. 1. 80.
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feuget fidj Itotlj, pi|jguti|l uitb fjn|j uitb oertwrgene Bosheit,
fjojfe jitut fötljlleit getro|i, aber uusbuure tut Perlt.

9ltue§ SBeifaïjreit pr £joIj=
kar&eitimg.

@itt ber girma ®arl finger in
Berlin neu patentirteg Berfatjren putt
Sluflodern beê Settengetuebeê Don

cfiarafterifirt fid) befonberg baburd), bafe

man bag in it&Iic^er SBeife barber ge=
bämpftc £olg iit Stämmen, Scheitern ober Stiidett beliebiger
©röfje ober gorm mit einer Söfuug bon fd)Wefligfauren ober
unterfcbloefligfauren Salden, ober Stepnatron, bafift^en Patron'
fallen ober einem ©etttenge folder d)emifd)er Söflingen auf
taltem Sßege unter Sntd impreignirt unb hierauf in feuchtem
3uftanbe, jebod) itad) ©ntfemung ber bom ^olje nidjt auf*
genommenen gliiffigfeit erï)ifjt. Stefeg Berfaljren ift mit
einem fetjr geringen Stufmaub an Brennftoff berbnnben, ba
eben nur jener geringe SCpetI ber Smprägnirunggflüffigfeit
erbibt p toerben braucht, weldjer in ba§ fèotpewebe einge*
brungen ift; aufcerbem ift bie SBirtung ber ©hemifalien auf
bie ©olgfubftanj eine feljr rafdfie, toeit fid) bie Söfitng in
fÇoïge ber Smprägnirung febou 311 Beginn beê @rl)ibungg=
progeffeê in innigfter Berührung mit ben 3eIIgetueb3 S©an=

bungen unb ber SnterseHularfubftanj befiitbet ; bie 2öir£ung
ift aber and) eine intenfibe, toeit bie Söfuugen in golge beffen,
baff nur fo biet babon borbanben ift, als bag §otg buret)

bie Smprägnirung aufgenommen bat, beim ©rb%n tu golge
ber eintretenben Berbatnpfung ber Söfunggflüffigfeit, faft
aitgenblidlidj in einen fonjeutrirten 3uftaub gebracht merben.

3m; SiitSfübritug ber ©rfiubuttg toirb bag §015 in beliebigen
Stiiden ober beliebiger gornt in einen Smgrägniruitggapparat
gebracht unb in bet'annter SBeife mit glüffigfeiten imprägnirt,
lueldje aug Söfuugen boit fcbwefligfaitren ober unterfd)iueflig=
fauren Salden ober Siebnatron ober bafifepen S^atronfalgen
befteben. gft bie Smprägnirung beenbet, fo läfjt mait bie
iiberfebüffige Smprägnirunggflüffigfeit in einen tiefer gelegenen
Bebälter ab unb tann fie aitf'g Bene gu meiteren gmpräg*
nirungen bon ,§oIä oermenben. Sag mit ber 3mprägnirungg=
ftiiffifeit angefüllte §0% erfährt eine weitere Betjanblung bas
buret), baff man eg einer mebrftünbigen Srhipung unterwirft,
welche bireit burd) ©inlaffett oon Satnpf in ben 3mpräg=
nirunggapparat geflieht, ober inbirett bureb SBärmeabgabe
bon im Snnerit beg Scffelg ober an beffen äufjeren BtanteU
flädjen angebradjten ^eigförperu erfolgt. Beibe Biethoben
laffen fid) übrigens auch fombiniren. SEBeidie Saubhölger, wie
Sinbe, tßappel, Söeibe, bebiirfen pr Slitfmeidpng unb Sode*
rung ihrer 3eHgeweüe einer geringeren Sonjentratiou ber

Smpräguirunggflüffigfeit unb einer fürgeren ©rbibunggbauer
atS bie bardjattigen Babetholggattungen : Sanne, giä)te,
tiefer, unb bie bichteti feftereit Saubbölger; Bitte, Buche,
©id)e wieber mehr alg bie leiteten. Sie Songentration ber
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Wochenspruch:
Zeuget Dich Moth, Mißgunst und Haß und verborgene Doskeit,
Hoffe zum Höchsten getrost, aber ausdnure im Werk.

Neues Verfahren zur Holz-
vearbeitung.

Ein der Firma Karl Pinger in
Berlin neu patentirtes Verfahren zum
Auflockern des Zellengemebes von Holz
charakterisirt sich besonders dadurch, daß
man das in üblicher Weise vorher ge-

dämpfte Holz in Stämmen, Scheitern oder Stücken beliebiger
Größe oder Form mit einer Lösung von schwefligsanren oder
unterschwefligsauren Salzen, oder Aetznatron, basischen Natron-
salzen oder einem Gemenge solcher chemischer Lösungen auf
kaltem Wege unter Druck imprägnirt und hierauf in feuchtem
Zustande, jedoch nach Entfernung der vom Holze nicht auf-
genommenen Flüssigkeit erhitzt. Dieses Verfahren ist mit
einem sehr geringen Aufwand an Brennstoff verbunden, da
eben nur jener geringe Theil der Jmprägnirungsflüssigkeit
erhitzt zu werden braucht, welcher in das Holzgewebe einge-
drungen ist; außerdem ist die Wirkung der Chemikalien auf
die Holzsnbstanz eine sehr rasche, weil sich die Lösung in
Folge der Jmprägnirung schon zu Beginn des Erhitznngs-
Prozesses in innigster Berührung mit den Zellgewebs-Wan-
düngen und der Jnterzellularsnbstanz befindet; die Wirkung
ist aber auch eine intensive, weil die Lösungen in Folge dessen,
daß nur so viel davon vorhanden ist, als das Holz durch

die Jmprägnirung aufgenommen hat, beim Erhitzen in Folge
der eintretenden Verdampfung der Lösungsflüssigkeit, fast
augenblicklich in einen konzentrirtcn Znstand gebracht werden.
Zur Ausführung der Erfindung wird das Holz in beliebigen
Stücken oder beliebiger Form in einen Jmgrägnirungsapparat
gebracht und in bekannter Weise init Flüssigkeiten imprägnirt,
welche aus Lösungen von schwefligsauren oder unierschweflig-
sauren Salzen oder Aetznatron oder basischen Natronsalzen
bestehen. Ist die Jmprägnirung beendet, so läßt mail die
überschüssige Jmprägnirungsflüssigkeit in einen tiefer gelegenen
Behälter ab und kann sie anf's Neue zu weiteren Jmprüg-
nirnngen von Holz verwenden. Das mit der Jmprägnirungs-
flüssikeit angefüllte Holz erfährt eine weitere Behandlung da-
durch, daß man es einer mehrstündigen Erhitzung unterwirft,
welche direkt durch Einlassen von Dampf in den Jmpräg-
nirungsapparat geschieht, oder indirekt durch Wärmeabgabe
von im Innern des Kessels oder an dessen äußeren Mantel-
flächen angebrachten Heizkörpern erfolgt. Beide Methoden
lassen sich übrigens auch kombiniren. Weiche Laubhölzer, wie
Linde, Pappel, Weide, bedürfen zur Aufweichung und Locke-

rung ihrer Zellgewebe einer geringeren Konzentration der
Jmprägnirungsflüssigkeit und einer kürzeren Erhitzungsdauer
als die harzhaltigen Nadelholzgattnngen: Tanne, Fichte,
Kiefer, und die dichten festeren Laubhölzer: Birke, Buche,
Eiche wieder mehr als die letzteren. Die Konzentration der
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SmpnignirungSpffigfeit, bie Z^tbauer ber ©rpipung fur jebe

^olggattung läpt fid) Bon Borneperein niept genau feftftellen,
ba fie auep Boœ Slima unb ber 33obenart beeinflupt wirb,
bocp farm fie als Senugeidjeit ber Slollenbung ber ®rpipungSs
operation bie Pis in'S Snnere ber £>olgftüde oorgebrungeite
Soderung ber ©ofgnxaffe angefepen werben. 3m Slllgemeiuen
genügt piegu eine Temperatur Bon 110 Pis 145 ° ©elfiitS
unb eine Zettbauer ber ©inwirfuttg Bon 5—10 ©tunben Pei

SlnWenbung einer StnprägnirungSflüffigfeit, melcpe einen ©e?

Patt Bon an 83afen gePunbener ober gleidjgeitig aucP über=

fluffiger fdjmefliger ©äure Bon 3 Pis 9 Sßrogent entpält, ober

melcpe aus einer 372 bis 10 ® S3, ftarfen Slepnatronlöfung
ober ans 5 bis 15 ° 18. ftarfer SBfung Bon foptenfaitretn
Patron (©oba) ober tiefelfanrem Patron (SCßafferglaö) beftept,
ober einem ©emenge folcper Söflingen. £iePei Pegiepen fiep

burcpfcpnittlicp bie niebrigften Zifferangaben auf meiepe Saub»

polger, bie mittleren auf bie SlabelPBlger, bas ïïlapimum auf
bie bidjteren, fefteit Saubpölger. Tie golge biefer SJÎanU

putation ift, bap bie in bie Zellgewebe beS Holges eiliges

prepten unb erpipteit epemifepen Söflingen eine ßoeferung ber

gafertnaffett bnrcp ©rweicpnng unb SlufgueHung iprer Zeltens
watibuttgen, fowie ber Snterceßularfuöftangeu bewirten. ®iue
eigentlicpe Zerfcpuitg ber lepteren finbet niipt ftatt, auep Pe=

pält baS &olg gang feine frühere fÇorrn Pei, bagegen gewinnt
eS bie ®igenfcpafteu, fiep leiept fepneiben, fpalteu, biegen,

preffen unb gerfafern, gertpeilen unt in bie einzelnen ZapreS*
ringfepiepten gerlegen gu laffen. Tie SJÎanipttlatiou läpt fiep

übrigens baburcp näper uerfotgen unb fontroliren, bap man
einen IßroPirfeffel, meldjer mit bem ZmprägnirititgSapparat
buret) SBentile bequem in unb auper SSerbiiibung gebraipt
werben fann, mit ©tücfen ber gu bepanbetnben tgmlggattung
Pefcfjieft unb Pei lepteren fiep burcp ben Slugenfcpein überzeugt,
wie weit bie Soderung ber Zellgewebe uorgefdjritten iit. TaS
Jpolg bepält annäpernb feine natiirlicpe garbe fo lange, als
fiep im Znttern beSfelbeit tiocp ungerfepte fepmeftigfaure ober

imterfcptuefügfaure S3erbtngungeii Pefiuben, anbernfalls tritt
eine SSeränberung in ber öolgfubftang ein, melcpe fid) burd)
beren löräuuung ertennbar madft. SlttberS ift bteS bei ber

Slttmenbung Bon Söflingen toon Slepnatron ober beffen Paft=

fepen ©algen. §ier tritt bie Sräunung immer ein. 9Jïan

Berwenbet baper biefe ©pemifalieti nur in folepeu gälten,
wo auf bie gärbung ,Holges lein Pefonberer SBertp ge=

legt wirb.

Itcficr ba§

Ter bolfsmirtpfcpaftlicpe Begriff beS ©parens ift trop ber

SJlannigfaltigfeit feiner Sluwenbung im praltifcpeu Seben unb

trop ber £äufigfeit feiner Betiupung in ber gewöpnlkpen
TiSfttffton wiffenfepaftlid) nod) immer niept fo Mar geftellt,
bap eS überpffig erfdjeinen tonnte, bemfelben eine SJeonos

grappie gu wibmen. ©ine foldje — ungemein anregenb ge=

fdjriebene — SJtonograppie, fepreibt Tr. Tp. öartp in ber

„Station", liegt mir oor unb bietet einen guten Stnlap gü

einigen geitgemäpen Betracptungen über baS ©parett.
Tie 3bee beS ©parens berförpert fic^ für bie grope

ïïîaffe ber SJienfcpen in einer gurüdgelegten ©umme Paaren

©elbeS, in bem ©parfaffenbuep unb in ben ©egenftcinben,
welcpe aus ben ©elberfparntffett angefepafft finb. ©S finb
bie grüd)te ber ©eniigfamfeit unb ©ntbepruug beim Bers

Praiup; unb Wer etwas weiter benft, giept aud) baS ©cpotieti
gum ©ebraudj Peftimmter ©egenftäube in ben Segriff ber

©parfamteit pineiti. 3n biefem ©inne fpriept man bann
Bon ©parfamteit in Kleibern, SJtöbeln §auSgerätp u. f. w.
9tun tatin fid) bie ©parfamteit beim Berbraudj aber auep,

jenfeitS beS eigentlicpen StonfumS, beim pobugirett erweifen.

Tie fparfame Stödjtn ift ein mit Stecpt gefcpäpteS SBefen unb

fie ift oolfsmirtpfdjaftticp uerwanbt allen ©rfittbern, beneu eS

gelingt, mittels berfelben menfepliepen Slrbeit ein größeres
Quantum ober eine pöpere Qualität uitplicper Brobutte per=

guftellen. 3ebeS ©djeit Igolg, baS gu Biel iit baS §erb=
feuer wanbert, jebeS üßfttnb fÇett, baS in ber Mcpe attS lln=
aeptfamfeit Berbirbt, cparafterifiert fiep als Berfcpmenbung.
Slber ebenfo ift bie Beibepaltung einer ueralteten SJtafcfjine
ober bie Berttadjläffigung einer reeptgeitigen Sfteparatur Stiers

fdjwenbuug. ®ine richtige ©parfamteit geigt fteß fomit nid)t
immer barin, bap wenig oerauSgabt wirb. Bon gwei Sßerfonen
mit gleidjem Benttögett fann ber eine fparfam fein, wenn
er aud) baS Z^ßnfadje Bon bem auSgiebt, was ber anbere

Berbraitcpt, ben Bielleicpt alle 2ßelt mit Bed)t einen Sers
fd)toeitber nennt. ®S tommt eben alles auf ben SSerweit=

buugsgwccf au, ber bei beiit ©parfamen ein rationeller, Pei

bem 2Serfd)wenber ein nnfinniger ift. Zifcpen ©parfamteit
unb Berfdpoenbung liegt beppalb eine uni'tberbrüdbare Stuft,
wie gwifepen ©parfamteit unb ©eig, bie ebenfalls unberein=
bare ©egeufäpe barftellen. Ter ©eigige Berwenbet feinen
Befip irrationell wie ber Berfcpmetiber. SSeibe finb innerlicp
Perwanbt; beim beibe begreifen niept, bap ©etb unb ©elbeSs

wertp nur als Littel für bernünftige Zwede Wirfliepe Bes

beutung pabeit. Tie ltuplofe SSergeubung, wie bie uuplofe
Slnpäufung d)aratterifiren fid) gleitper SBeife als Slblenfungen
ber für eine niipliipe Tpätigteit geeigneten 2)iittel Bon iprem
SeftimmungSgwecf.

fUtit anbeten SOBorten : ©paren ift gielbewupteS mirtp»
fcpaftlid)eS ©aubeln, fowopl auf bent ©ebiete ber Sonfttms
tion, wie auf bent ber SfSrobitttion.

Tantit wirb ber 23egriff beS ©parens gum ©runbpfeiler
ber gefammten SSoltswirtfcpaft. TaS ©paren felbft aber
bilbet ben SluSgangSpuntt feber wirtpfdiaftlicpen .fultur.

@o lange im eigentlidjeti ©inne beS SBorteS nur auS ber

§anb in ben Sltuub gelebt unb niept für ben fomtnenben

Tag borgeforgt wirb, befinbet fid) bie SUtenfdfpeit in einem

wirtpfcpaftlidien llrgnftanbe. 3e ntepr ber ©ingelne fein wirtps
fdiaftli^eS §anbeln bott fftüdfitpten auf bie Zututtft beeins

flupen läpt, um fo pöper ftep't er auf ber Stufenleiter ber

wirtpfcpaftlicpeit Ztoiltfcüion. Tomela=31ieitwenpiitS itt feiner
©tubie über „baS ©paren" weist fepr rieptig barauf pin,
bap bie pope fulturgefcpicptlidje Sebentung beS UebergaugS

gum Slcterbau aus bem ©tabium ber 3a0b unb beS gifeps
fangs nidit gum wenigften barin gu fuepen ift, bap burcp
ben Slderbau mit feinen langen Zwifdjenräumeit gwtfcpett

SluSfaat unb ®rnte — im ©egenfape gur Zctflb unb bem

gif^fang, wo ber ©enup ber Slrbeit auf bem gupe gu fols

gen pflegt — bie mirtfdiaftttcpe SSorforge gewedt unb ber

©partrieb angeregt würbe. Tap optte bie ©ntwicfeluttg
biefer moratifepen Gräfte jebe wirtpfdpaftlicpe Kultur rafd)
wieber abfterben würbe, geigt er an bcit SuttiBationSBerfuipen
ber 3efuiten in Sflaraguap. ®S gelang benfelbeit, bie @ua=

raniS gu allerlei nüplicper Tpätigteit, felbft gu fdiwierigen
§anbmerteit abgmid)ten. Slber eS gelang ipiten niept, bie

©orgtofigfeit auSgurotten. „Tie Itnfäpigteip fid) eine ®nts

ferntere Zuf""ft Borgnftelleu unb ber Uitgewippeit aller fünfs
tigeit Tinge Ste^uung gu tragen, blieb beftepeu unb gum
©paren waren fie niept gu bewegen." Trop ber ftrengften
©trafen faut eS beppalb päufig Bor, bap bie Snöiatter bie

Qcpfen, mit beneu fie arbeiteten, gum Slbenbeffen fcplacpteten,

„Weil fie pungerig gewefen feien."
gür bie BolfSWiitpfd)aftlid)e Sebeutung bee ©parens

giept TomelasSlieuwenpuiS ein aitbereS gtüdtiipeS ©eifpiel
aus ber ©mtwidlung feines §eimatlaitbes ©ollaub peran:
SBiS gegen ©ttbe beS 14. 3apt'puttbcrtS biente ber gering
faft auSfdjtieplidj bem augenblitflicpen ©euuffe ber lüften»
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Jmprägnirungsflüssigkeit, die Zeildauer der Erhitzung fur jede

Holzgaltung läßt sich von vorneherein nicht genau feststellen,
da sie auch vom Klima und der Bodenart beeinflußt wird,
doch kann sie als Kennzeichen der Vollendung der Erhitznngs-
operation die bis in's Innere der Holzstücke vorgedrungene
Lockerung der Holzmasse angesehen werden. Im Allgemeinen
genügt hiezn eine Temperatur von 110 bis 145 ° Celsius
und eine Zeitdauer der Einwirkung von 5—10 Stunden bei

Anwendung einer Jmprägnirungsflüssigkeit, welche einen Ge-
halt von an Basen gebundener oder gleichzeitig auch über-
flüssiger schwefliger Säure von 3 bis 9 Prozent enthält, oder

welche ans einer 3^/z bis 10 ° B. starken Aetzuatroulösung
oder aus 5 bis 15 " B. starker Lösung von kohlensaurem
Natron (Soda) oder kieselsaurem Natron (Wasserglas) besteht,
oder einem Gemenge solcher Lösungen. Hiebei beziehen sich

durchschnittlich die niedrigsten Zifferangaben auf weiche Laub-
Hölzer, die mittleren ans die Nadelhölzer, das Maximum auf
die dichteren, festen Laubhölzer. Die Folge dieser Mani-
pnlation ist, daß die in die Zellgewebe des Holzes einge-

preßten und erhitzten chemischen Lösungen eine Lockerung der

Fasermassen durch Erweichung und Aufgnellung ihrer Zellen-
Wandungen, sowie der Jntercellnlarsubstanzen bewirken. Eine
eigentliche Zersetzung der letzteren findet nicht statt, auch be-

hält das Holz ganz seine frühere Form bei, dagegen gewinnt
es die Eigenschaften, sich leicht schneiden, spalten, biegen,
pressen und zerfasern, zertheilen und in die einzelnen Jahres-
ringschichten zerlegen zu lassen. Die Manipulation läßt sich

übrigens dadurch näher verfolgen und kontroliren, daß man
einen Probirkessel, welcher mit dem Jmprägnirnngsapparat
durch Ventile bequem in und außer Verbindung gebracht
werden kann, mit Stücken der zu behandelnden Holzgattung
beschickt und bei letzteren sich durch den Augenschein überzeugt,
wie weit die Lockerung der Zellgewebe vorgeschritten ist. Das
Holz behält annähernd seine natürliche Farbe so lange, als
sich im Innern desselben noch unzersetzte schwefligsaure oder

nnterschwefligsanre Verbingnngen befinden, andernfalls tritt
eine Veränderung in der Holzsnbstanz ein, welche sich durch
deren Bräunung erkennbar macht. Anders ist dies bei der

Anwendung von Lösungen von Aetznatrou oder dessen basi-

schen Salzen. Hier tritt die Bräunung immer ein. Man
verwendet daher diese Chemikalien nur in solchen Fälleu,
wo auf die Färbung des Holzes kein besonderer Werth ge-

legt wird.

Ueber das Sparen.
Der volkswirthschaftliche Begriff des Sparens ist trotz der

Mannigfaltigkeit seiner Anwendung im praktischen Leben und

trotz der Häufigkeil seiner Benutzung in der gewöhnlichen
Diskussion wissenschaftlich noch immer nicht so klar gestellt,
daß es überflüssig erscheinen könnte, demselben eilte Mono-
graphie zu widmen. Eine solche — ungemein anregend ge-

schriebene — Monographie, schreibt Dr. Th. Barth in der

„Nation", liegt mir vor und bietet einen guten Anlaß zu

einigen zeitgemäßen Betrachtungen über das Sparen.
Die Idee des Sparens verkörpert sich für die große

Masse der Menschen in einer zurückgelegten Summe baaren

Geldes, in dem Sparkassenbuch und in den Gegenständen,
welche aus den Geldersparnissen angeschafft sind. Es sind
die Früchte der Genügsamkeit und Entbehrung beim Ver-
brauch; und wer etwas weiter denkt, zieht auch das Schonen
zum Gebrauch bestimmter Gegenstände in den Begriff der

Sparsamkeit hinein. In diesem Sinne spricht man dann
von Sparsamkeit in Kleidern, Möbeln Hausgeräth u. s. w.
Nun kann sich die Sparsamkeit beim Verbrauch aber auch,

jenseits des eigentlichen Konsums, beim Produziren erweisen.

Die sparsame Köchin ist ein mit Recht geschätztes Wesen und
sie ist volkswirthschaftlich verwandt allen Erfindern, denen es

gelingt, mittels derselben menschlichen Arbeit ein größeres
Quantum oder eine höhere Qualität nützlicher Produkte her-
zustellen. Jedes Scheit Holz, das zu viel in das Herd-
feuer wandert, jedes Pfund Fett, das in der Küche aus Nn-
achtsamkeit verdirbt, charakterisiert sich als Verschwendung.
Aber ebenso ist die Beibehaltung einer veralteten Maschine
oder die Vernachlässigung einer rechtzeitigen Reparatur Ver-
schwendung. Eine richtige Sparsamkeit zeigt sich somit nicht
immer darin, daß wenig verausgabt wird. Von zwei Personen
mit gleichem Vermögen kaun der eine sparsam sein, wenn
er auch das Zehnfache von dem ausgiebt, was der andere

verbraucht, den vielleicht alle Welt mit Recht einen Ver-
schwender nennt. Es kommt eben alles ans den Verwen-
dungszweck an, der bei dem Sparsamen ein rationeller, bei
dem Verschwender ein unsinniger ist. Zwischen Sparsamkeit
und Verschwendung liegt deßhalb eine unüberbrückbare Kluft,
wie zwischen Sparsamkeit und Geiz, die ebenfalls unVerein-
bare Gegensätze darstellen. Der Geizige verwendet seinen

Besitz irrationell wie der Verschwender. Beide sind innerlich
verwandt; denn beide begreifen nicht, daß Geld und Geldes-
werth nur als Mittel für vernünftige Zwecke wirkliche Be-
deutung haben. Die nutzlose Vergeudung, wie die nutzlose

Anhäufung charakterisiren sich gleicher Weise als Ablenkungen
der für eine nützliche Thätigkeil geeigneten Mittel von ihrem
Bestimmungszweck.

Mit anderen Worten: Sparen ist zielbewußtes Wirth-
schaftliches Handeln, sowohl auf dem Gebiete der Konsum-
tion, wie auf dem der Produktion.

Damit wird der Begriff des Sparens zum Grundpfeiler
der gesammten Volkswirtschaft. Das Sparen selbst aber
bildet den Ausgangspunkt jeder wirthschaftlichen Kultur.

So lange im eigentlichen Sinne des Wortes nur aus der

Hand in den Mund gelebt und nicht für den kommenden

Tag vorgesorgt wird, befindet sich die Menschheit in einem

wirthschaftlichen Urzustände. Je mehr der Einzelne sein Wirth-
schaftliches Handeln von Rücksichten auf die Zukunft beein-

flußen läßt, um so höher steht er auf der Stufenleiter der

wirthschaftlichen Zivilisation. Domela-Nieuwenhuis in seiner

Studie über „das Sparen" weist sehr richtig darauf hin,
daß die hohe kulturgeschichtliche Bedeutung des Uebergangs

zum Ackerbau ans dem Stadium der Jagd und des Fisch-

fangs nicht zum wenigsten darin zu suchen ist, daß durch
den Ackerbau mit seinen langen Zwischenräumeu zwischen

Aussaat und Ernte — im Gegensatze zur Jagd und dem

Fischfang, wo der Genuß der Arbeit auf dem Fuße zu fol-
gen pflegt — die wirtschaftliche Vorsorge geweckt und der

Spartrieb angeregt wurde. Daß ohne die Entwickelung
dieser moralischen Kräfte jede wirthschaftliche Kultur rasch

wieder absterben würde, zeigt er an den Kultivationsversuchen
der Jesuiten in Paraguay. Es gelang denselben, die Gua-
ranis zu allerlei nützlicher Thätigkeit, selbst zu schwierigen

Handwerken abzmichten. Aber es gelang ihnen nicht, die

Sorglosigkeit auszurotten. „Die Unfähigkeit, sich eine Ent-
ferntere Zukunft vorzustellen und der Ungewißheit aller künf-

tigen Dinge Rechnung zu tragen, blieb bestehen und zum
Sparen waren sie nicht zu bewegen." Trotz der strengsten

Strafen kam es deßhalb häufig vor, daß die Indianer die

Ochsen, mit denen sie arbeiteten, zum Abendessen schlachteten,

„weil sie hungerig gewesen seien."

Für die volkswirthschaftliche Bedeutung des Sparens
zieht Domela-Nieuwenhuis ein anderes glückliches Beispiel
aus der Entwicklung seines Heimatlandes Holland heran:
Bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts diente der Hering
fast ausschließlich dem augenblicklichen Genusse der Küsten-
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